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Ein Neu an kömm ling

Das Niza mud din-Vier tel schlief, als in den stock fins te-
ren stun den vor dem Mor gen grau en der ers te Ruf zu 

ver neh men war. Er war so lei se, dass nur die fle der mäu se 
ihn hör ten, die zwi schen Ka nal und schrein ihre ein sa men 
Bah nen zo gen. Eine der fle der mäu se zwit scher te ner vös, 
als die lei sen, ver ängs tig ten Wor te sie er reich ten und in ih-
rem Kopf wi der hall ten: »Dun kel. Will zu mei ner Mut ter. 
Wa rum knur ren die Hun de? Wa rum sagst du nichts? Es ist so 
dun kel hier.«

Dann war wie der Ruhe, und bald hat te die fle der maus 
ver ges sen, was sie ge hört hat te. Doch als sie sich kopf ü ber 
in den Ru i nen nahe dem stu fen brun nen auf häng te und im 
hel len Ta ges licht ein schlief, träum te sie da von, durch die 
Dun kel heit ge hetzt zu wer den und in ei nem en gen Raum 
den Raub tie ren hilfl os aus ge lie fert zu sein.

Kurz da rauf folg te der zwei te Ruf – gell te durch die 
Luft der Nach-Mons un zeit und er schreck te den schwarz-
mi lan Tooth, der sei ne Run den über dem gro ßen Park 
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im Zent rum von Niza mud din dreh te. »Mara hat Angst, 
lass mich run ter! Wo ist mei ne Mut ter hin? Wer bist du? Wo 
bringst du mich hin? Ich will nicht weg vom Ab fluss rohr! 
Du machst Mara Angst, du schreck li cher Groß fuß!« Tooth 
leg te die flü gel an, warf sich in ei nem ge fähr lich nied ri-
gen sturz flug über die Dä cher und schüt tel te den Kopf, 
um das Ge fühl los zu wer den, dass ihn eine Kat ze mit ten 
in der Luft an mi au te – lei se zwar, aber den noch so gut zu 
ver ste hen, dass sich die zar ten fe dern in sei nem In nen ohr 
sträub ten. Das be un ru hig te ihn, doch dann er späh te er 
mit sei nen schar fen Au gen eine Rat te, und die Jagd des 
Ta ges ging rich tig los. Zu dem Zeit punkt, als der Mi lan 
sei ne Beu te er legt hat te, war die ei gen ar ti ge Nach richt 
längst ver ges sen.

Da nach blieb der Ru fer stumm. Zu je ner stun de hiel ten 
sich in der Ge gend kei ne an de ren Hun de und Kat zen auf, 
und das ein zi ge an de re We sen, das die zwei te Bot schaft ge-
hört hat te, war eine klei ne brau ne Maus, die sich auf die 
Hin ter ba cken setz te und sich be sorgt um schau te. Doch als 
sie kei ne Kat zen oder Kätz chen ent deck te, setz te sie ih ren 
Weg fort.

fried lich zo gen die Tage da hin. Es war die glück lichs te Zeit 
des Jah res für die Be woh ner von Niza mud din und der an-
de ren Vier tel von De lhi. Der som mer war vor bei und das 
Lich ter fest mit den be droh li chen feu er wer ken und dem 
schreck li chen Don ner kra chen lag noch in wei ter fer ne. 
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Nach der som mer hit ze konn ten die Kat zen von Niza mud-
din end lich wie der auf die Jagd ge hen.

 Beraal freu te sich über das mil de re Wet ter. sie hat te den 
größ ten Teil des som mers im stu fen brun nen und zwi schen 
den schutt ber gen ei nes ver las se nen Ge bäu des ver bracht, in 
dem vie le Kat zen schutz fan den. Die gro ße Hit ze in die-
sem Jahr hat te das Laub der flam men bäu me wel ken las-
sen und die ro ten Blü ten der Ka pok bäu me aus ge trock net, 
und die jun ge Kat ze hat te es ver misst, auf eine län ge re 
Tour zu ge hen. sie reck te sich, gähn te und schüt tel te die 
Pfo ten. Es war an der Zeit, eine klei ne Wan de rung zum 
Mau so le um zu un ter neh men, um zu se hen, was die Kat-
zen dort trie ben.

Im Park ging es laut stark zu, denn die Jun gen der Groß-
fü ße aus der Nach bar schaft strit ten sich beim Kri cket, und 
die Mi la ne weit oben über dem Platz ta ten es ih nen in den 
Baum gip feln gleich.  Beraal schlen der te hi nü ber zu dem 
Kuh stall mit ten zwi schen den Häu sern der Groß fü ße und 
setz te sich auf die alte Zie gel mau er, um sich in Ruhe zu 
put zen. Die fell pfle ge fiel bei ihr et was in ten si ver aus als 
bei ih ren Art ge nos sen:  Beraal hat te lan ges schwarz wei ßes 
fell, das sich, wenn es sau ber war, sei dig bis zu den Pfo ten 
lock te, aber es zog tro cke ne Blät ter und sons ti gen schmutz 
mag ne tisch an.

sie hock te auf der Mau er und leck te an den kleb ri gen 
spinn we ben an ih rer Pfo te, als die Luft um ihre Au gen he-
rum zu flir ren und klir ren be gann. »Ach, wehe!«, sag te eine 
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kla re stim me ge nau in ihr Ohr. »Mara ist so trau rig! Mara 
ist ganz al lein mit den Groß fü ßen! Die sind un heim lich und 
 re den die gan ze Zeit, und ich mag es gar nicht, wenn man 
mich hoch hebt und auf den Kopf dreht!«

 Beraal ver lor vor schreck fast das Gleich ge wicht und 
muss te ei nen Pur zel baum ma chen, um nicht von der Mau-
er zu fal len, aber das sah auch nicht be son ders ele gant aus. 
Ihre schnurr haa re sträub ten sich, ihr schwanz plus ter te 
sich zur dop pel ten Grö ße auf, und mit wil dem Blick fuhr 
sie auf der Mau er he rum und such te nach ei ner Kat ze. Es 
war aber kei ne zu se hen. sie ig no rier te die klei ne brau ne 
Maus, die, eben falls er schro cken, aus ih rem Loch ge huscht 
kam. Das lei se Wis pern, das Je thro vor fast ei nem Mo nat 
schon ein mal ge hört hat te, war jetzt viel lau ter und viel 
stär ker als beim ers ten Mal.

 Beraal be ach te te das Quie ken der Maus nicht und zuck-
te mit den sei di gen Oh ren. Die stim me hat te ge klun gen, 
als sei sie ganz nah – saß sie viel leicht im Baum? Oder un-
ten am Bo den bei den Kü hen? Aber dort war nichts.  Beraal 
war völ lig durch ei nan der.

sie er starr te, als das tro cke ne Laub der schling pflan zen 
ra schel te, ent spann te sich aber so fort wie der. Es war nur 
Hulo, der vom Baum auf die Mau er sprang. »Was zum 
Teu fel war das?«, frag te er und ver zich te te auf ei nen Gruß.

»Du hast es also auch emp fan gen?«
Hulo zuck te zu stim mend mit dem schwar zen schwanz. 

»Ich wet te, je der Ka ter und jede Kat ze in Niza mud din 
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schaut sich nach dem um, der das ge we sen ist – mei ne 
schnurr haa re zit tern im mer noch!«

»Ich hat te das Ge fühl, je mand spricht mich di rekt an«, 
sag te  Beraal.

»Ich auch. Die se Kat ze sen det lau ter, als ich es je bei ei-
nem Tier in un se rem Re vier ge hört habe!«

»und wei ter«, er gänz te  Beraal. Ihre schnurr haa re be gan-
nen zu kribb eln: Die an de ren Kat zen von Niza mud din – 
Miao, Katar, Abol und Tabol vom Ka nal, Qawwali – klink-
ten sich eben falls in das Ge spräch ein und die Luft summ te 
von fra gen.

Das ver lot ter te fell von Hulo wog te, wäh rend er lausch-
te. »sie ha ben sie auf der an de ren sei te des Ka nals ge hört!«, 
sag te er zu  Beraal. »Wer auch im mer oder was auch im-
mer die se Mara ist, sie ist ein sen der und kei ne ge wöhn-
li che Kat ze. und es macht mir sor gen, dass sie kei ne von 
uns ist!«

 Beraal stan den die Haa re zu Ber ge, sträh ne um sträh ne. 
Die Kat zen von Niza mud din kom mu ni zier ten über eine 
Ver bin dung sart, die sie über lan ge Ent fer nun gen be nut-
zen konn ten, so wie es bei al len Tie ren der Wild nis der 
fall war. Mi au en hat te nur eine be stimm te Reich wei te. Ge-
rüche und schnurr haar ü ber mitt lun gen aber bil de ten ein 
un sicht bares, wei tes Netz um ihre Ko lo nie und um die Kat-
zen vom schrein. Mit hil fe die ser Ver bin dung konn ten sie 
sich je doch nur ge gen sei tig hö ren. Ech tes sen den, bei dem 
man das Ge fühl hat te, der sen der strei che di rekt über das 
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fell des Lau schers und die Wor te und Ge rü che be rühr ten 
des sen schnurr haa re, war sel ten. Von Zeit zu Zeit klink ten 
sich frem de ins Netz ein und ver ban den sich ver se hent lich, 
doch seit Jah ren hat te der Clan von Niza mud din kei nen 
sen der mehr er lebt, der so stark war.

 Beraal ließ den schwanz sin ken, wäh rend sie über die se 
merk wür di ge Nach richt nach dach te: Es war, als sei sie aus 
den Tie fen ih res Kop fes ge kom men.

Hulo und sie spür ten, wie ihre schnurr haa re knis ter ten, 
als Katar – ei ner der im Clan meist res pek tier ten Ka ter – 
über das Niza mud din-Netz eine Mit tei lung an alle Kat-
zen des Clans schick te. »Das ha ben be stimmt alle ge hört.« 
Ein Chor der Zu stim mung ließ ihre schnurr haa re vib rie-
ren, von den Bun ga lows vor dem Park, wo sich  Beraal und 
Hulo be fan den, bis hin zu den äu ße ren Gren zen der Ko-
lo nie. »Weiß je mand, wer oder was die se Mara ist? Wur-
den in letz ter Zeit ir gend wel che streu ner ge sich tet? Miao, 
weißt du et was?«

Miao war die äl tes te der Wil den Kat zen. »Wir hät ten es 
mit be kom men, wenn sich frem de bei uns he rum trei ben 
wür den«, sag te sie. »Das muss ein Neu an kömm ling sein. Es 
wäre un ge wöhn lich, wenn wir ei nen so mäch ti gen streu ner 
nicht be merkt hät ten. Viel leicht wis sen Qawwali und die 
schrein kat zen mehr?«

Aber Qawwali und Da stan sag ten, sie hät ten seit vie len 
Mon den kei ne frem den ge se hen. Abol und Tabol be stä tig-
ten, dass kei ne streu ner den Ka nal über quert hat ten, und 
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auch den Markt kat zen wa ren kei ne un be kann ten auf ge-
fal len.

Als  Beraal an der Rei he war, teil te sie den an de ren mit, 
was sie sich über legt hat te. »Die se Kat ze spricht ir gend wie 
selt sam. Ihre Über mitt lung klang nicht nur fremd – das ge-
sam te sen den war un ge wöhn lich.«

»Na tür lich war es das, weil es eben nie mand von uns ist, 
 Beraal«, sag te Hulo un ge dul dig. »frem de klin gen nun mal 
an ders.«

»Das mei ne ich aber nicht«, er wi der te  Beraal. »Es wa ren 
sehr kla re Bil der, ob wohl ich nicht ge nau er ken nen konn-
te, was es war.«

Über die Ver bin dung kam knis ternd Zu stim mung von 
Katar. »Hast du das Glei che ge se hen wie ich,  Beraal? Ich 
dach te, ich könn te ei nen klei nen oran ge far be nen fle cken 
se hen, der mit ten in der Luft hing.«

»so in der Art«, sag te  Beraal. »und für wen war die Nach-
richt ei gent lich be stimmt? Ob der sen der über haupt wuss-
te, dass er sen det?«

Hulo schick te ein ver är ger tes Zu cken über die Ver bin-
dung. »Was oder wer auch im mer es ist«, sag te er, »es ist ein 
streu ner, der nicht zu uns Wil den Kat zen ge hört, und wenn 
er so stark sen den kann, dass es mich fast vom Baum wirft, 
möch te ich ihn tot se hen. Es ist Jah re her, seit ir gend wer 
von uns eine so mäch ti ge sen dung wie die se ge hört hat.«

»Au gen blick«, sag te Katar. »Miao, wer war Niza mud dins 
letz ter sen der?«
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»Den wirst du wohl nicht ken nen ge lernt ha ben, Ka-
tar«, ant wor te te Miao. »Die meis ten von euch wer den sich 
nicht an Ti gris er in nern, sie leb te vor eu rer Zeit. Wenn ihr 
euch fragt, wer ihre Nach kom men sind: sie hat te kei ne – 
Ti gris hat te kei ne Ge fähr ten, von de nen wir wüss ten, und 
seit dem hat es kei nen sen der in Niza mud din ge ge ben, 
ob wohl wir uns je des Kätz chen in je dem Wurf ge nau an-
se hen. und ob wohl Ti gris eine be gab te send erin war, war 
das, was wir ge ra de ge hört ha ben, viel stär ker. Die ser sen-
der ist ein deu tig kei ner von uns, und wenn man be denkt, 
wie sei ne Kraft un se re schnurr haa re knis tern lässt, ist er 
ganz si cher ein er fah re ner Er wach se ner, mög li cher wei se 
ein Kriegs ve te ran. In un se rer Ge gend gibt es kei ne Wil-
de Kat ze, auf die die se Be schrei bung zu trifft. Das wüss-
ten wir – über den Ge ruch oder über die schnurr haa re –, 
also muss er mit ei ner Groß fuß fa mi lie her ge zo gen sein.«

»Dann soll ten wir viel leicht ver su chen, mehr über die se 
Mara he raus zu fin den«, be gann  Beraal, als Katar sanft die 
Ver bin dung über nahm. Er und Miao wa ren die er fah rens-
ten Wil den Kat zen von Niza mud din. Wie bei Kat zen üb-
lich, hat te der Clan kei nen An füh rer, aber bei den sel te nen 
Ge le gen hei ten, bei de nen alle Wil den Kat zen eine Be spre-
chung ab hiel ten, wur den sie von Miao oder Katar ge lei tet.

»Ich ma che die Ver bin dung frei«, sag te er. »Alle soll ten in 
Alarm be reit schaft blei ben. Hal tet nach frem den Aus schau 
und ach tet auf Be rich te von streu nern, die über den Ka-
nal oder aus dem Tier heim kom men. Be ob ach tet auch die 
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Häu ser der Groß fü ße – die stim me hat Groß fü ße er wähnt, 
wenn ich mich recht er in ne re. Geht da von aus, dass wir es 
mit ei nem gro ßen Kämp fer zu tun ha ben, ver mut lich mit 
ei ner Kät zin, denn wie Miao sag te: Die se Kat ze muss ein 
Er wach se ner von be trächt li cher Grö ße sein, um über eine 
sol che sen de kraft zu ver fü gen.«

»Katar, was sol len wir tun, wenn wir sie fin den?«, frag-
te  Beraal.

»Tö tet sie, wenn sie nicht zu uns ge hört, und vor al lem, 
wenn sie bei den Groß fü ßen lebt.  Beraal, ich neh me an, 
dass du die Hin rich tung gern über neh men wür dest.«

Eine an de re Er wi de rung hat te  Beraal auch nicht er war-
tet. frem de und be son ders sol che, die bei den Groß fü ßen 
leb ten, wur den stets mit Miss trau en be trach tet, und ein un-
be kann ter sen der war noch schlim mer. Denn sei ne fä hig-
kei ten ho ben ihn von den an de ren Wil den Kat zen ab und 
die ser sen der hat te ih ren Clan schwer er schüt tert.

Aber wenn es sich um eine Drin nen kat ze, also eine 
Haus kat ze han del te, dann wür de es schwie rig wer den, sie 
zu tö ten. Den noch war  Beraal da von über zeugt, dass sie das 
Pro blem lö sen konn te, wenn es so weit war.  Beraal war die 
stärks te Kät zin von Niza mud din und sie konn te es leicht 
mit den meis ten Ka tern auf neh men. Au ßer dem war sie eine 
gute Jä ge rin – schnell, lei se und prä zi se –, und von nun an 
be stand ihre wich tigs te Auf ga be da rin, die sen fremd ling zu 
fin den, der ih ren frie den be droh te.
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Es wur de eine un ru hi ge Nacht für die Kat zen in Niza mud-
din. Zwei wei te re Rufe gell ten durch die Dun kel heit und 
stör ten He rum trei ber und schlä fer.

»Neu er Ort riecht so neu, ver mis se mei ne Mut ter, neu neu 
neu, Mara ein sam, Mara trau rig.« Die Nach richt wur de eine 
stun de, nach dem sich die Kat zen von Niza mud din zum ers-
ten Mal ver bun den hat ten, ge sen det, und wie der be gan nen 
ihre schnurr haa re zu zu cken. Die se Bot schaft war noch stär-
ker als die ers te, und vor Angst leg ten die Wil den Kat zen 
die Oh ren an, wäh rend sich ihr fell vor Mit ge fühl sträub te.

Wäh rend  Beraal rast los durch den Park schlen der te und 
da bei mit ei nem Auge nach Hun den Aus schau hielt, traf sie 
Katar. sie stup ste zur Be grü ßung ihre Nase an die des gut 
aus se hen den Ka ters, wäh rend Katar auf pass te, dass ein klei-
nes brau nes Kätz chen nicht über  Beraals Pfo ten stol per te.

»Ich gehe mit south paw zum schrein, um dort die Duft-
mar ken zu über prü fen«, sag te er. »Nur für den fall, dass uns 
et was ent gan gen ist. Miao und Hulo pat rouil lie ren am Ka-
nal. south paw, lass mei nen schwanz in Ruhe, sonst knall 
ich dir eine!« Er hielt kurz inne. »Ich ma che mir sor gen, 
 Beraal«, fuhr er dann fort. »Ich kann mich an kei nen sen-
der er in nern, der so stark war oder so ei gen ar tig. Ich habe 
ver sucht, Ver bin dung auf zu neh men, und Miao auch, aber 
wir konn ten die Quel le nicht er rei chen. Das ver ste he ich 
nicht und es ge fällt mir ganz und gar nicht. Das Bes te wäre, 
wir fin den die se Kat ze bald und tö ten sie.«

 Beraal wi ckel te ih ren schwanz um sei nen, eine klei ne 
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aber an ge neh me Ges te des Tros tes. sie und Katar hat ten 
sich schon ein mal ge paart, und ob wohl we der sei ne Kätz-
chen noch die von an de ren Ka tern über lebt hat ten, hat ten 
sie es nicht wie der holt. Trotz dem moch te  Beraal den Grau-
en sehr gern.

»und na tür lich muss south paw mit kom men«, sag te sie 
und strich mit den schnurr haa ren sanft über den Kopf des 
jun gen Ka ters. »soll test du nicht ei gent lich ein biss chen 
schla fen, Klei ner?«

south paw war das Wai sen kind der Ko lo nie, und bis lang 
hat ten sich die Kat zen von Niza mud din ziem lich an stren-
gen müs sen, da mit er sich nicht in schwie rig kei ten stürz te. 
Er hat te den si che ren Ins tinkt, aus ei nem Amei sen hau fen 
in ei nen Ter mi ten bau zu sprin gen.

»Er ist durch die Nach richt wach ge wor den«, sag te Ka-
tar, »und dann habe ich ihn ge se hen, wie er über die Dä-
cher streif te, als wür de er Ka ter pat rouil le ge hen. und zwar 
ganz al lein.« Er brauch te nicht hin zu zu fü gen, dass es si che-
rer war, den klei nen Ka ter mit zu neh men. south paw konn te 
die an de ren Kat zen im Netz zwar hö ren, aber er hat te noch 
nicht ge lernt, sich selbst ein zu klin ken. Au ßer dem hat te sich 
der Klei ne bei sei nem letz ten Ver such, auf den Dä chern 
zu pat rouil lie ren, so sehr in ei nem Ge wirr von Wä sche lei-
nen und nas ser Klei dung ver hed dert, dass man sein Hil fe-
miauen bei na he nicht ge hört hät te.

Drei stun den spä ter folg te die drit te sen dung. sie hat ten 
den Ruf schon halb er war tet, aber wie der er gab er  we nig 
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sinn. Er war ge nau so laut wie zu vor, aber nicht mehr so 
ver ängs tigt. »Neu, im mer noch neu. Neu mag ich nicht – aber 
die Groß fü ße sind nett. Wenn die Groß fü ße da sind, habe ich 
nicht sol che Angst.«

Auf den Dä chern von Niza mud din hat te sel ten sol-
che Be trieb sam keit ge herrscht. Maun zen hall te durch die 
Nach bar schaft. Die Groß fü ße wälz ten sich des we gen un-
ru hig in den Bet ten hin und her. schlan ke Geis ter sche men 
tapp ten über die Dä cher, klet ter ten an Re gen rin nen und 
Hin ter trep pen nach un ten, über prüf ten Müll ei mer, such-
ten un ter Au tos und hiel ten Aus schau nach ei nem sen der, 
der sich ein fach nicht zei gen woll te. Die Hun de heul ten im 
schlaf und spür ten das Knis tern der Nach rich ten, die hin 
und her gin gen; die je ni gen, die dumm ge nug wa ren, Kat-
zen zu ja gen, wur den mit fun keln den Au gen und ag gres si-
vem fau chen und Zi schen be grüßt. Niza mudd ins Kat zen 
hat ten in die ser Nacht viel Ar beit, da wür den sie sich von 
ein paar Kö tern nicht stö ren las sen.

Bei der drit ten Pat rouil le setz te sich  Beraal auf die Vor-
der trep pe ei nes Hau ses und ent schied, dass es Zeit für ein 
we nig Put zen war. Wäh rend ihre Zun ge das sei di ge fell 
aufl o cker te und sich ei ni ge der Ver span nun gen lös ten, die 
sich da run ter ge bil det hat ten, fiel es ihr leich ter, sich auf das 
Pro blem zu kon zent rie ren. Es war, als müss te man ein sehr 
komp li zier tes Woll knäu el ab wi ckeln. Zu erst such te man 
das rich ti ge Ende und dann be gann man zu zie hen.

Gleichmäßig schabte ihre raue Zunge über das fell hin 
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und her. Eine ver ängs tig te Kat ze na mens Mara, über leg te 
 Beraal. Aber wenn es ein Kriegs ve te ran wäre, wa rum soll te sie 
sich fürch ten? Weil sie an ei nen neu en – und des halb Furcht 
ein flö ßen den – Ort ge kom men ist?

Lang sam lös ten sich die Kno ten aus den Haa ren. Hus-
tend schluck te die jun ge Kät zin schmutz und fell. Das 
wür de mor gen früh si cher lich ein Haar bäll chen ge ben. sie 
ba lan cier te auf drei Pfo ten, streck te eine aus und be gann, 
den schmutz zwi schen den Kral len weg zu le cken.

War die Kat ze bei ei ner neu en fa mi lie? In ei nem neu-
en Haus? fast au to ma tisch roll te sie den schwanz ein, um 
ihn leich ter zu er rei chen, und nun bürs te te sie ihn ab we-
send. Das sen den wur de je des Mal kla rer, und da mit auch 
das Bild ei nes klei nen oran ge far be nen fell knäu els, was im-
mer es sein moch te. Das er gab je doch kei nen sinn. Wa rum 
soll te die ser mäch ti ge sen der ins Re vier der Wil den Kat zen 
ein drin gen und sich wei gern, mit ih nen zu spre chen?

Beim ers ten schim mern der Däm me rung glaub te  Beraal 
zu wis sen, was zu tun war. sie muss te ein Haus fin den, in das 
erst kürz lich Groß fü ße ein ge zo gen wa ren. Dann muss te sie 
in Er fah rung brin gen, ob sich in die sem Haus aus ge wach-
se ne Kat zen be fan den. sie leg te leicht die Oh ren an.  Beraal 
ge fiel der Ge dan ke nicht, ein frem des Haus zu be tre ten, in 
dem Groß fü ße wohn ten. Aber viel leicht war es das Bes te. 
und wenn sie die Kat ze auf spür te? Wenn es der mäch tigs-
te sen der war, den je je mand ge se hen hat te, und er spür te, 
dass  Beraal ihn tö ten woll te? Dann wür de sie weit er se hen.
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Im fünf ten Mo nat ih res Le bens hat te  Beraal zum ers ten 
Mal ge tö tet, und zwar eine lis ti ge alte Rat te, die dreimal so 
groß ge we sen war wie sie selbst. Das war der ers te in ei ner 
lan gen fol ge von sie gen ge we sen. Die Kät zin hat te ei nen 
Kampf noch nie ver lo ren und da mit woll te sie auch jetzt 
nicht an fan gen.
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2

Ver steck spiel

Der mäch tigs te sen der al ler Zei ten mach te vor sich tig 
zwei schrit te nach vorn, setz te sich auf den fell ge-

schütz ten Hin tern, brach te sich mit den Vor der pfo ten in 
Be we gung und flitzte über den auf Hoch glanz po lier ten 
Wohn zim mer bo den, um schließ lich mit hil fe des Per ser tep-
pichs zu brem sen. Das war ein tol les spiel, fand Mara. so 
lang sam ge wöhn te sie sich an ihr neu es Zu hau se. sie ver-
miss te ihre Mut ter sehr, aber der Alb traum mit dem Re-
gen rohr und den bel len den Hun den ver blass te lang sam, 
und die Neu gier auf ihr Re vier ver dräng te ein biss chen die 
furcht und die Trau rig keit.

Das Haus, das  Beraal oder an de re Drau ßen kat zen als be en-
gen den sta pel von Kis ten be trach tet hät ten, wel che mit al len 
mög li chen un nö ti gen Din gen voll ge stopft wa ren, er schien 
dem Kätz chen rie sig. Den ers ten Mo nat ih res Le bens hat te 
Mara un ter ei nem sta pel Ju te sä cke am Ka nal ver bracht und 
dann war sie aus furcht vor den stra ßen hun den noch ei nen 
gan zen Tag in ei nem Re gen rohr ho cken ge blie ben.
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Zu erst war Mara zu ver ängs tigt ge we sen, um das Haus 
zu er kun den, doch nach ei ni gen stun den hat te sie sich be-
ru higt. sie moch te ihr Bett, das mit küh len, wei chen La-
ken be deckt war, die ein ide a les Kratz kis sen für ein klei nes 
Kätz chen bil de ten. Noch wuss te sie nicht ge nau, was sie 
von den Groß fü ßen hal ten soll te – sie ver hiel ten sich viel 
zu laut, ho ben Mara manch mal hoch, wenn sie über haupt 
nicht hoch ge ho ben wer den woll te, und schie nen ein fach 
gar nichts zu be grei fen. Aber sie wa ren lieb und ver sorg ten 
das Kätz chen ganz her vor ra gend mit fisch und Milch. Au-
ßer dem stör ten sie nicht, wenn Mara auf Er kun dung ging.

Ihre schnurr haa re zuck ten, als sie ver such te, sich aus 
dem Tep pich zu be frei en, der sich auf un er klär li che Wei-
se um sie ge wi ckelt hat te. Maras schnurr haa re wa ren ein-
drucks voll: un ge wöhn lich lang, weiß und nicht schwarz 
wie bei den meis ten Kätz chen, und an den spit zen ge-
schwun gen. sie drück te sie meist dicht ans Ge sicht. Mara 
hat te schon in den ers ten Ta gen am Ka nal ge lernt, dass ihr 
der gan ze Lärm der Welt im Kopf dröhn te, wenn sie die 
Haa re aus streck te.

»Du bist ein sen der, Mara«, hat te ihre Mut ter an dem 
Tag ge sagt, an dem sie die Au gen zum ers ten Mal ge öff net 
hat te. Da ran er in ner te sie sich ge nau. Die win zi ge Mara 
hat te sich an die war me sei te ih rer Mut ter ge ku schelt und 
dem über wäl ti gen den Brau sen des Ver kehrs auf der Brü cke 
über dem Ka nal ge lauscht. Die blau en Au gen ih rer Mut ter 
hat ten wach sam aus ge se hen, fast schon trau rig, wäh rend 
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sie ihrem Kätz chen die schnurr haa re putz te und sie da bei 
zum Krib beln brach te.

»Was ist ein sen der?«, hat te Mara ge fragt.
und ihre Mut ter hat te ihr er klärt: »sen der sind sehr sel-

ten, und es gibt nie mehr als ei nen in ei nem Clan. Die 
meis ten Clans in De lhi ha ben nur ei nen sen der in drei 
Ge ne ra ti o nen. Wenn du ein sen der bist, kannst du rei sen, 
ohne die Pfo ten zu be we gen – dei ne schnurr haa re brin gen 
dich über allhin. und du siehst und hörst mehr als die an-
de ren Kat zen.«

Mara hat te zu frie den ge säugt und Milch ge trun ken, 
wäh rend sie sich aus ge malt hat te, was sie hö ren und se hen 
konn te und an de re Kat zen nicht. »selbst mehr als du?«, 
hat te sie ge fragt.

»so gar mehr als ich. Ich sage doch, sen der sind sel ten.«
Da nach hat ten sie Pat sche pföt chen ge spielt, aber spä ter 

hat te Mara ihre Mut ter ge fragt: »Was müs sen sen der ma-
chen?«

Ihre Mut ter hat te das Kätz chen lie be voll ge putzt. »Viel. 
sen der be schüt zen ihre Clans. Je der Clan hofft, Glück zu 
ha ben und ei nen sen der zu be kom men, be son ders wenn 
schwe re Zei ten herr schen. Aber das Le ben ist nicht ein-
fach …« Ihre Mut ter hat te in ne ge hal ten und ih rer Klei nen 
nicht sa gen wol len, dass man als sen der im mer an ders war 
als an de re, dass die Kat zen ih res ei ge nen Clans das zwar 
ak zep tier ten, die meis ten an de ren sie je doch fürch te ten, 
be nei de ten und he raus for der ten. »Es ist ein inte res san tes 
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 Le ben«, hat te sie statt des sen ge sagt. »Mach dir kei ne sor-
gen, Mara, ich brin ge dir al les bei, was du wis sen musst.« 
Aber dann wa ren die Hun de ge kom men, und dann hat ten 
die Groß fü ße sie ge fun den und sie zu die sem neu en Ort 
ge bracht, fern vom Ka nal …

und ges tern Nacht war et was Merk wür di ges pas siert. 
Was war das noch ein mal ge we sen? Ach ja, sie hat te sich so 
schreck lich ein sam ge fühlt, und da hat te sie ein selt sa mes 
Ge fühl be kom men, so als wür de sie … be ob ach tet wer den. 
Ge hört. Als wür de ihr ein gan zer Hau fen an de rer Kat zen 
lau schen.

sie dreh te sich nach hin ten, jag te ih ren schwanz und be-
frei te sich gleich zei tig aus dem Tep pich, als ver irr te Ge dan-
ken durch ih ren ge streif ten Kopf flo gen: Miao … eine wei
se Si am kat ze mit sanf ten blau en Au gen … Hulo hat te vie le 
Nar ben und war groß und spöt tisch …  Beraal mit ih ren tief
grü nen Au gen und dem lan gen schwarz wei ßen Fell war wun
der schön … Da wa ren noch vie le an de re, aber sie konn te 
nicht alle er ken nen.

Plötz lich be fand sie sich, im mer noch ein ge wi ckelt wie 
ein Pa ket, mit ten in der Luft. Mara steck te den Kopf aus 
dem Tep pich und starr te in die Au gen der Groß fuß frau. 
Heu te klang die stim me, als wür de sie schimp fen, aber 
auch amü siert. Zag haft und im mer noch ein ge wi ckelt leck-
te Mara an der Hand der Groß füßin.

sie wur de sanft auf dem Bo den ab ge setzt, aus dem Tep-
pich be freit und am Popo ge tät schelt – eine frech heit, die 
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sie ver mut lich ver dient hat te. Dann knie te sich die Groß-
füßin ne ben sie auf den Bo den und kratz te ihr die stel le 
in der Mit te der stirn, an die sie selbst so schlecht ran kam.

Mara ver gaß die an de ren, selt sa men Kat zen, die sie nicht 
kann te, ver gaß ihre Plä ne, zu ei ner toll küh nen Ex pe di ti on 
auf zu bre chen und das Haus zu er kun den. Als die Groß-
füßin ihr den Kopf kratz te, beug te sie sich vor, wäh rend 
ihr Kör per fast in Eks ta se vib rier te, und sie schnurr te und 
schnurr te und schnurr te. Dann gab es Mit tag es sen: köst li-
che Milch und dazu fisch. und an schlie ßend mach te Mara 
ein Ni cker chen …

Als sie er wach te, war es spät und sehr kühl. Man hat te sie 
vom Kis sen auf dem sofa in ein run des ge pols ter tes Körb-
chen ver frach tet, das ihr so fort ge fiel, als sie mit den Kral-
len drü ber kratz te und da bei aus gie big gähn te. Wo wa ren die 
Groß fü ße? sie tapp te aus ih rem Körb chen und woll te das 
gro ße Bett su chen, in dem sie letz te Nacht ge schla fen hat-
te, doch die Tür des Zim mers war ge schlos sen. Dann war 
es also Zeit, mit der toll küh nen Ex pe di ti on zu be gin nen.

Von ih rer Po si ti on fünf zehn Zen ti me ter über dem Bo den 
aus war die Welt ein Wald aus in te res san tes ten Din gen. Es 
gab stuhl bei ne und Tisch bei ne, die vom Bo den auf rag ten 
und Platt for men hat ten, die sie spä ter er for schen wür de. 
Über all gab es klei ne Tep pi che, und bei ei ni gen tes te te sie 
ihre Kral len, be vor sie da rauf trat. Eins der Zim mer roch 
sehr an ge nehm, schön stau big und muf g, und es war mit 
Kar tons ge füllt, die sie be reits an ge fan gen hat te, zu zer rei-
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ßen. Dann kam sie durch die Kü chen tür und – was wa ren 
das für Ge rü che?

Mara setz te sich und ver such te, sie alle zu er ken nen: sie 
wa ren so stark und kräf tig, dass sie wie eine di cke sup pe in 
ih rem Kopf schwapp ten und das Kätz chen völ lig ver wirr-
ten. schließ lich schüt tel te sie den Kopf, um ihn wie der 
frei zu be kom men. Da war der schwe re Ge ruch von Müll, 
der Duft von sehr vie len Groß fü ßen und schar fem Ei sen.

In grö ße rer Ent fer nung misch te sich der Ge ruch von 
Hun den hi nein, der sie schau dern ließ. Doch da wa ren 
auch Kat zen und sie ben ver schie de ne Ar ten Erde, von Kies 
bis zu leh mi gem schlamm; au ßer dem Bäu me, Blu men und 
der seifi ge Duft von Groß fuß klei dung, der sich mit dem 
me tal li schen Ge ruch von Au tos misch te. Das al les kam von 
der an de ren sei te des flie gen git ters. sie tipp te da ge gen, 
und die Tür schwang auf, ge ra de weit ge nug, um sie hi-
naus zu las sen.

Gnä dig er wei se hielt die Welt ei nen Mo ment inne, ob-
wohl die Ge rü che un ab läs sig hin und her wall ten und ei nen 
stän di gen Tanz auff ühr ten. Mara war mucks mäus chen still 
und drück te sich so dicht wie mög lich an die se Tür – die 
Hin ter tür des Hau ses. Der Duft des fau len den Mülls stieg 
von dem schma len Weg zwi schen der Hin ter sei te des Hau-
ses und dem Park auf. Die Müll män ner hat ten heu te ei nen 
fei er tag, des halb war der Ge ruch stär ker als an sons ti gen 
Ta gen. Es roch wirk lich ver lo ckend, aber den noch zö ger te 
Mara, und ihr schwanz ging un si cher hin und her.
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Zum ers ten Mal sah sie die Welt wirk lich. Die Er in ne-
run gen an ihre frü he Kätz chen zeit wa ren ver schwom men. 
Ihre Au gen wa ren noch ge schlos sen ge we sen, als sie am 
 Kanal leb ten. sie er in ner te sich an das wei che war me fell 
ih rer Mut ter, da ran, wie sie ge putzt wur de, bis sie ein schlief, 
und an den Milch duft von Ma mas Haut. Dann war eine 
schreck li che Zeit gekommen, an die sie nur blas se Er in ne-
run gen hat te: ein schar fes Zer ren an der Haut über dem 
Hals, wo ihre Mut ter sie zum Tra gen ge packt hat te, die 
Enge und der Ge stank im Re gen rohr, die stun den, die sie 
da rin ge kau ert hat te, das zit tern de fell, als die Hun de drau-
ßen ge knurrt hatten und um sie he rum ge schli chen wa ren. 
Als Letz tes hat te sie das trot zi ge tie fe fau chen ih rer Mut-
ter ge hört. Da nach hat te sie stun den lang in der Dun kel-
heit ge war tet, aber ihre Mama war nicht zu rück ge kom men.

Jetzt, da Mara die Welt se hen und rie chen konn te, ge-
fiel sie ihr, doch sie wuss te nicht, ob sie ihr trau en konn-
te. Von ih rer enor men Grö ße schwirr te Mara der Kopf. 
Aber wenn sie nun ein fach auf die Trep pe trat? Die ge hör te 
noch zum Haus, also wäre sie dort ge nau ge nom men noch 
drin nen, nicht drau ßen. Wenn sie so tat, als glau be sie da-
ran – so stell te sie fest –, ging der schwin del vo rü ber, und 
das schwir ren im Kopf kam zum still stand. sie setz te sich 
auf den Trep pen auf gang, roll te den schwanz be quem um 
sich he rum und be nutz te ihn wie ein Kis sen auf der küh-
len stahl trep pe.
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3

Ein Blick auf die Beu te

Von den Äs ten ei nes Man go baums be ob ach te te  Beraal 
das klei ne oran ge far be ne Kätz chen, dass neu gie rig 

auf die Trep pe hi naus hüpf te. Off en sicht lich war es neu 
in der Ge gend, aber das war ja ty pisch für die Groß fü ße: 
sie schlepp ten stän dig Pa pa gei en, Hünd chen, Ba bys und 
Kätz chen he ran, als müss ten sie ihre tram pel haf te Grö ße 
auch noch be to nen, in dem sie sich klei ne We sen ins Haus 
 hol ten.

 Beraal und Hulo hat ten den größ ten Teil des Nach-
mit tags da mit ver bracht, sich vom Kuh stall aus rück wärts 
nach vorn zu ar bei ten, um mit hil fe ih rer schnurr haa re he-
raus zu fin den, von wo der sen der sich ge mel det hat te. Der 
schwarz wei ßen Jä ge rin zu fol ge muss te sich die be treff en-
de Kat ze in der Ge gend um den Park be fin den, al ler dings 
war sich  Beraal nicht si cher, ob der sen der noch dort war. 
»Wenn es eine Drin nen kat ze ist, Hulo, könn te sie über all in 
die ser Ge gend ste cken«, er klär te sie nun dem Ka ter.

»Mag sein«, er wi der te der und ließ zwei felnd den 
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schwanz hin und her zu cken, »trotz dem ma che ich mich 
mal auf die su che nach neu en Ge rü chen. Die se sa che lässt 
mich ein fach nicht los,  Beraal. Wenn wir es mit ei nem Ka-
ter oder ei ner Kät zin zu tun ha ben, muss es Duft mar ken 
in der um ge bung ge ben.« sei ne Nase zit ter te. Ein ein zi ger 
sprit zer, selbst wenn der stun den oder so gar Tage alt war, 
wür de ihm mehr über den frem den ver ra ten als al les sen-
den zu sam men. Auch wür de es ihm sa gen, wie ag gres siv die 
an de re Kat ze war und na tür lich vor al lem wie viel Re vier 
sie be an spruch te. und am Ende viel leicht so gar, wo sich 
der Ein dring ling auf hielt. Hulo rieb lie be voll sei nen Kopf 
an  Beraals und trab te da von, wo bei er si cher heits hal ber ei-
nen wei ten Bo gen um die Groß fuß jun gen mach te, die im 
Park fan gen spiel ten.

 Beraal mach te es sich be quem und be nutz te ih ren flau-
schi gen schwanz als Kis sen für den Bauch auf der rau en 
Rin de des Bau mes. Au gen und schnurr haa re such ten wach-
sam nach dem kleins ten Hinweis da rauf, dass der Neu an-
kömm ling ir gend wo in den Häu sern um den Park wohn te. 
Die Kat ze stellte sich auf lan ges War ten ein und be ob ach te-
te die Eich hörn chen, die an den Äs ten hin und her husch-
ten und ihre schwän ze wie ge fie der te se gel ein set zten, um 
sich mü he los am Baum auf und ab zu be we gen. sie hiel ten 
res pekt vol len Ab stand zu ihr und blie ben in der an de ren 
Hälf te des Bau mes. Gäh nend kniff sie die Au gen zu grü-
nen schlit zen zu sam men und über leg te, wie die Chan cen 
stan den, eins zu er wi schen – sehr gut, schätz te sie, wenn 
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sie sich auf das kleins te kon zent rier te. Das hat te zwar am 
we nigs tens fleisch auf den Rip pen, wür de sich je doch am 
leich tes ten er schre cken las sen. Die Angst raub te der Beu te 
stets den Ver stand, oft ver harr te sie an Ort und stel le oder 
floh in die fal sche Rich tung.

Wäh rend sie war te te, schau te sie dem Kätz chen auf 
der Treppe zu. Es spiel te mit der schwanz spit ze und das 
 brach te  Beraal zum schmun zeln. Es er in ner te sie an eins 
 ih rer  ei ge nen Kätz chen, die sie vor ei nem Jahr ge habt  hat te. 
Die ses war lei der sehr jung ge stor ben und ei nem Mi lan 
zum Op fer ge fal len, aber es hat te sich ge nau so ernst haft 
vor genom men, den ei ge nen schwanz zu fan gen.

Das oran ge far be ne Kätz chen schlug tri um phie rend auf 
sei nen schwanz ein, stol per te vor wärts, konn te ge ra de noch 
ver hin dern, auf die Nase zu fal len, und tau mel te drei stu-
fen nach un ten, ehe es mit dem Hin tern brems te.  Beraal 
ver zog die schnurr haa re zu ei nem Lä cheln, als sie sah, wie 
das Kätz chen sorg fäl tig alle Pfo ten über prüf te, ob sie heil 
ge blie ben wa ren. Dann klet ter te es wie der nach oben und 
ließ sich dort nie der.

»War das schreck lich!«, sag te eine stim me in  Beraals Kopf. 
»Mara hät te ganz nach un ten fal len kön nen! Und jetzt tut 
mir der Po weh!« 

Die stim me war sehr laut und  Beraals schnurr haa re zit-
ter ten wie Laub im sturm. sie starr te auf das Kätz chen 
 hinunter, und plötz lich spann ten sich die schnurr haa re in 
un glaub li cher Wut an, als die Jä ge rin lang sam be griff. Ein 

Roy_WildClans_CS55.indd   28 23.05.2013   15:01:26



29

sen der, der nicht wuss te, dass er sen de te, der zu sei ner Mut-
ter woll te, der kei ne sig na le emp fan gen konn te und das 
Kat zen netz nicht ver stand – weil die ser sen der ein Kätz-
chen war, noch feucht hin ter den schnurr haa ren. und die-
ses Kätz chen hat te die ge sam te Ko lo nie in Auf ruhr ver setzt!

Erst als die Eich hörn chen auf ge regt kreisch ten und ei-
lig in den Baum wip fel flo hen, be merk te  Beraal, dass sie 
die Kral len aus ge fah ren hat te und in Vor be rei tung auf den 
töd li chen Biss die Zäh ne auf ei nan der fal len ließ. Die Kät-
zin leck te sich über die Lip pen und ver such te, sich wie der 
ein we nig zu ent span nen.

»Da geht es wirk lich sehr, sehr weit nach un ten«, fuhr die 
stim me fort. »Oh, ein Schmet ter ling! Zwei Schmet ter lin ge! 
Viel leicht kann ich sie bei de fan gen, wenn ich mit al len Pfo
ten in die Höhe sprin ge – oh, ah! Kei ne gute Idee!«

 Beraals schnurr haa re knis ter ten er neut, als das Niza-
mud din-Netz zum Le ben er wach te. »un ser sen der ist ein 
Kätz chen?«, fauch te Katar. »Nur ein schä bi ges Kätz chen?« 
Ob wohl er mei len weit ent fernt auf der stau bi gen stra ße am 
an de ren Ende des Ka nals war, zit ter ten sei ne schnurr haa re 
vor Em pö rung, und an de re Kat zen stimm ten zu.

Das Kätz chen hüpf te auf der Trep pe he rum, zö ger te 
plötz lich und er starr te. Es riss die Au gen, die so grün wa-
ren wie die fri schen Blät ter im Mon sun, weit auf und starr-
te ge ra de wegs zu  Beraal hi nauf. »Ruhe!«, sag te  Beraal lei-
se. »Mög li cher wei se kann sie uns hö ren – Katar, ich klin ke 
mich spä ter wie der ein. Hal tet den Äther frei!«
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Das Kätz chen leg te den Kopf schief und warf  Beraal ei-
nen prü fen den Blick zu. Über ra schend für eine so klei ne Kat
ze, dach te die Jä ge rin. Aber es gab kei nen Zwei fel.  Beraal 
fand das Ri si ko von Ver gel tungs maß nah men durch die 
Groß fü ße nicht ge ra de be rau schend, doch hier hat te sie 
ohne Zwei fel ih ren sen der vor sich.

sie starr te auf die Trep pe und über leg te, wie sie die Klei-
ne am sau bers ten er le di gen könn te. Es wür de nicht leicht 
wer den. sie müss te auf die Mau er da un ten klet tern und auf 
die stu fen sprin gen, ohne von den Groß fü ßen oder dem 
Kätz chen be merkt zu wer den. Wenn das klapp te, muss-
te sie im mer noch zum ei gent li chen Tö tungs akt kom men. 
Die Trep pe wur de al ler dings häu fig von den Groß fü ßen 
be nutzt.

 Beraal sah sich nach mög li chen flucht rou ten um. Viel-
leicht wäre es das Bes te, das Kätz chen zu nächst mit ei nem 
Biss in den Na cken zu läh men, um es dann aufs Dach zu 
tra gen und es dort zu tö ten. Wenn sie es rich tig an stell-
te, wür de sie das Kätz chen gleich mit dem ers ten Biss 
er le di gen; das war ihr schon oft ge nug ge lun gen. und 
selbst wenn nicht, war es bes ser, die Lei che zu be sei ti gen, 
denn dann stän den die Chan cen bes ser, dass die Groß fü-
ße sich nicht ein misch ten und  Beraal ohne schwie rig kei-
ten ver schwin den konn te. Die ge spren kel ten Zwei ge ei nes 
Niembaums und die fröh li chen flam mend gel ben Äste ei-
nes Gold re gens rag ten ein la dend über das Dach. Per fek te 
Vo raus set zun gen. und das Kätz chen hat te sei ne Auf merk-
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sam keit längst et was an de rem zu ge wandt. sein Köpf chen 
ging auf und ab, wäh rend es den flug ei nes der schmet-
ter lin ge ver folgte.

Vor sich tig, denn sie war ja nur drei sprün ge von der 
Trep pe ent fernt, schlich  Beraal so lei se wie mög lich den 
Ast ent lang. sie woll te nicht ris kie ren, dass das Kätz chen 
sie – die frem de und so viel grö ße re Kat ze, die sich ihm mit 
feind li chen Ab sich ten nä her te – be merk te und dann um 
sein Le ben lief. Be hut sam be trat sie die Trep pe.

Das Kätz chen er starr te, fuhr he rum und sah sie an. Das 
war’s dann wohl, dach te  Beraal, jetzt ver schwin det sie im 
Haus, und es dau ert Tage, bis ich eine zwei te Chan ce be komme.

»Rat ten!«, schimpf te sie ver är gert.
»Hallö chen!«, sag te das Kätz chen.
 Beraal blin zel te. Die Klei ne soll te ei gent lich um ihr Le-

ben ren nen. so lief es doch nor ma ler wei se ab.
»Du bist ja wirk lich eine Kat ze«, re de te das Kätz chen wei-

ter. »O Mann, dein fell ist so wun der schön! Hat man nicht 
Angst auf ei nem Baum? Also, ich hät te Angst, so hoch in 
ei nem Baum! Mei ne Mut ter ist nicht hier – sie war na tür-
lich mit mir im Re gen rohr, aber dann ka men die Hun de 
und dann ka men die Groß fü ße. Aber las sen wir das. Ich 
bin zum ers ten Mal drau ßen, ich neh me an, du bist da ran 
ge wöhnt. Aber ich nicht, mir ist ganz schwinde lig, und ich 
woll te ge ra de wie der rein ge hen. Ich hei ße Mara, und du? 
Willst nicht rauf kom men und ein biss chen re den? Bit te, 
hier auf der Trep pe ist Platz für uns bei de.«
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Von dem Redeschwall wurde auch  Beraal schwin de lig. 
Aber es wa ren kei ne Groß füße auf der Trep pe, und ihr In-
stinkt sag te ihr, dass es kaum eine bes se re Ge le gen heit ge ben 
wür de, das Kätz chen zu tö ten. sie schlich die stu fen hoch.

»Du bist die schöns te Kat ze, die ich je ge se hen habe!«, 
sag te Mara. »Na ja, ehr lich ge sagt, habe ich auch noch nicht 
so vie le ge se hen. Ich wur de un ter der Brü cke drü ben am 
Ka nal ge bo ren, und dann habe ich in ei nem Re gen rohr ge-
steckt, weißt du. Aber du hast wirk lich tol les fell, das sieht 
so weich aus!«

 Beraal reich te es. Die ses Kätz chen schaff te es, dass sie 
ganz wa cke lig auf den Bei nen war … sie leg te die Oh ren 
flach an, fauch te ein mal war nend, fuhr die Kral len aus und 
mach te sich zum sprung be reit.

»Wa rum machst du denn so ein Ge sicht? Das ist wirk lich 
zum Fürch ten! Du machst mir Angst! Du bist eine häss li che 
alte Kat ze, da bei soll test du mei ne Freun din sein. Ich will zu 
mei ner Mut ter! SO FORT!!!«

 Beraal blin zel te und schüt tel te den Kopf, um den Lärm 
aus ih rem Kopf zu ver trei ben. Aus der Nähe war die Laut-
stär ke, mit der Mara sen de te, ein fach un glaub lich; es war, 
als wür de je mand ein feu er werk in ih rem Kopf ab bren nen, 
und es tat so weh, dass sie mit ten im sprung in ne hielt.

Dann be merk te  Beraal, dass Mara, die sich in die Nähe 
der Kü chen tü r zu rück ge zo gen hat te, sie be ob ach te te. falls 
sich  Beraal zu has tig be weg te, wür de sich Mara ohne Zwei-
fel so fort in die si cher heit des Hau ses zu rück zie hen. Blieb 
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nur die fra ge, wa rum sie das nicht längst ge tan hat te. Die 
Jä ge rin warf dem Kätz chen ei nen ver wirr ten Blick zu und 
blieb an Maras vor wurfs vol len Au gen hän gen.

»Ich woll te dei ne freun din sein«, sag te die se. »Hier ist 
es so ein sam. Mei ne Groß fü ße sind ja nett, aber ich ken-
ne über haupt kei ne an de ren Kat zen. Ich habe ge dacht, du 
wä rst ge kom men, um dich mit mir zu un ter hal ten, und 
dann hast du an ge fan gen … DU GE MEI NE ALTE KAT
ZE! ICH HAS SE DICH! ICH WILL ZU MEI NER MUT
TER! SO FORT!!«

 Beraal war te te, bis ihr Kopf wie der ei ni ger ma ßen klar 
ge wor den war. »Bit te«, sag te sie dann, »kannst du bit te da-
mit auf hö ren?«

»NEIN! DU HAST MIR SOL CH EINE ANGST GE
MACHT! UND ICH WOLL TE NUR EINE FREUN DIN! 
MARA IST SO TRAU RIG!«

 Beraal seufz te, wäh rend das Kat zen netz von Niza mud din 
wie der er wach te. Vom Mau so le um bis zum schrein knis-
ter ten die schnurr haa re mit Auf schrei en und Pro tes ten. Ir-
gend wo in ih rem Kopf woll te Katar wis sen, wa rum sie das 
Kätz chen nicht schon längst um ge bracht hat te. Hulo sag te, 
er kom me je der zeit vor bei, wenn sie Ver stär kung brauch-
te. Drau ßen auf dem Dach steck te ein Groß fuß den Kopf 
nach drau ßen, und  Beraal wuss te, dass sie bald ver schwin-
den muss te, vor al lem weil Mara wei ter hin aus Lei bes kräf-
ten jaul te.

sie ig no rier te das Ge fühl, als wür de eine die ser ent setz-
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lichen Marsch ka pel len der Groß fü ße durch ih ren Kopf tra-
ben, und ent schied sich dazu, einen Angriff zu starten. sie 
spann te die Hin ter läu fe an, brach te den schwanz in stel-
lung, fuhr die Kral len aus und mach te ei nen mäch ti gen 
satz auf Mara zu.

Das Kätz chen saß im Ein gang und mi au te sich die Lun-
ge aus dem Hals. Es sah  Beraal gar nicht an und un ter nahm 
nichts, um sich zu schüt zen.  Beraal hat te ge ra de die höchs-
te stel le ih res sprungs er reicht, als Mara schnief te und sich 
nach links dreh te, um sich die schnurr haa re zu put zen.

 Beraal flog am Ziel vor bei, lan de te in ei ner klei nen Was-
ser la che und rutsch te auf äu ßerst wür de lo se Wei se ins 
Haus. Dort blieb sie am Holz bein ei nes Ti sches hän gen 
und schloss, er schöpft und au ßer Atem, die Au gen.

Über ih rem Kopf hör te sie stim men. stim men von 
Groß fü ßen. sie ka men nä her, wäh rend  Beraal zu zit tern be-
gann und ver such te, die Pfo ten zu be we gen, je doch brach te 
sie nur ein Zu cken zu stan de. Über sich sah sie ei nen Groß-
fuß, der Mara auf hob und das Kätz chen trös te te und aus 
dem Zim mer trug. Der an de re Groß fuß fum mel te an der 
Tür he rum, und  Beraal kam ge ra de noch recht zei tig auf 
die wa cke li gen Bei ne, um zu se hen, wie sie fest ver schlos-
sen wur de. Die Jägerin schob sich un ter den Tisch, als der 
Groß fuß an ihr vor bei ging, und blieb dort mit klop fen dem 
Her zen ei nen Mo ment lang lie gen. Mara hat te auf ge hört 
zu sen den, es gab kei ne wei te ren Nach rich ten – nichts, was 
 Beraal da von ab lenk te, dass sie nun in ei nem Haus ge fan-
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gen und der Gna de zwei er Groß fü ße aus ge setzt war. und 
der ei nes Kätz chens, das sie hat te tö ten wol len und an dem 
sie ge schei tert war.

In der Kü che herrsch te Dun kel heit. Zwar konn te  Beraal die 
Groß fü ße hö ren, die stim men wa ren je doch ge dämpft und 
ka men aus ei ni ger Ent fer nung. Mit ge schlos se nen Au gen 
blieb sie un ter dem Tisch sit zen und war te te da rauf, dass 
ihr Herz nicht mehr so hef tig schlug. Das gan ze Haus war 
von Maras Duft durch zo gen. Ob wohl es  Beraal nie mand 
ge sagt hat te, wuss te sie, dass das Kätz chen auf dem Bo den 
he rum lau fen durf te, aber nicht auf Ti schen oder Re ga len. 
Die Duft spu ren auf dem Bo den er zähl ten al les über die 
Wan de run gen des Kätz chens. Der Ge ruch der Groß fü ße 
war stark und mach te  Beraal ein we nig Angst. Es war schon 
lan ge her, dass sie ihre Pfo ten in ein Haus ge setzt hat te.

Nach dem sich ihre Au gen an die Dun kel heit ge wöhnt 
hat ten, wag te sie sich un ter dem Tisch her vor und schlich 
laut los zur Tür. Dann stieß sie hef tig da ge gen, je doch mit 
dem ein zi gen Er folg, dass ihre Nase weh tat. schließ lich 
sprang  Beraal auf das Wasch be cken, sorg sam da rauf be-
dacht, kein Ge räusch zu ver ur sa chen – doch auch das fens-
ter war fest ver schlos sen. Der ein zi ge Weg aus dem Zim-
mer führ te wei ter ins Haus, und  Beraal knurr te tief in der 
Brust – ein sehr lei ses, un ter schwel li ges Brum men –, als 
ihr klar wur de, was das be deu te te. Das Haus war nicht ihr 
Re vier, son dern ge hör te Mara, wie ihr der Ge ruch deut lich 
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zu ver ste hen gab. und bei dem Ge dan ken, von den Groß-
füßen er wischt zu wer den, wur de ihr flau im Ma gen.

sie stand an der Tür und schau te sich um. Von der Kü che 
ge lang te man in ei nen viel grö ße ren Raum, der mit Mö beln 
vollge stellt war. Da we der Groß fü ße noch Mara dort drin 
zu sein schie nen, zö ger te  Beraal nur kurz und ging schließ-
lich hi nein. Ihre Kral len klack ten laut auf dem Holz fuß-
bo den und  Beraal er starr te. sie hielt eine gan ze Wei le still, 
bis sie  si cher war, von nie man dem ge hört wor den zu sein.

fast konn te sie die furcht in ih rem fell rie chen, und als 
sie be merk te, dass ihre Pfo ten schweiß nass wa ren, hock te 
sie sich hin und putz te sie sich erst ein mal. Das lei se Rei ben 
ih rer Zun ge be ru hig te sie.  Beraal schau te sich im Zim mer 
um und lang sam wur de die Pa nik von Neu gier ab ge löst.

In der Mit te des Zim mers be fand sich ein gro ßer Tep-
pich und sie lief da rauf zu. Zu nächst setz te sie die Pfo ten 
vor sich tig auf den stoff, doch als sie be merk te, dass es sich 
an fühl te wie fell, fuhr sie die Kral len aus. Nach denk lich 
zog sie sie über den Tep pich und ge noss die Pfo ten mas sa ge, 
wenn die Kral len im stoff hän gen blie ben und sich lang sam 
be frei ten. Dann sprang sie auf ein sofa und hät te fast vor 
schreck mi aut, als ihre Pfo ten tief im wei chen Pols ter ein-
san ken. Die Leh ne des so fas war viel sta bi ler und so ging 
 Beraal da rauf wei ter. Über all im Zim mer stan den Ti sche, 
und ihr Ins tinkt riet ihr, die se zu mei den. sie schnup per-
te an ei ner Lam pe und wich ei lig zu rück, als die se zu wa-
ckeln be gann.
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Als sie sich die Wän de ge nau er an sah, riss sie die gro ßen 
grü nen Au gen auf. Da war der Him mel.  Beraal ver gaß alle 
Angst vor den Groß fü ßen und nahm An lauf. Dann sprang 
sie auf das fens ter zu und lan de te mit ei nem Rums vor 
dem Glas. Ver wun dert drück te sie die Nase an die schei be, 
schnüff el te und be griff ein fach nicht, wie so sie den Him mel 
se hen, aber nicht rie chen oder füh len konn te. Das Glei che 
galt für die Zwei ge der Bäu me, die sie so deut lich er ken nen 
konn te. Das Glas war glatt und bot ihr nicht den gerings-
ten Hin weis da rauf, wo mit sie es zu tun hat te – kei ner lei 
Ge rü che au ßer de nen von Mara und den Groß fü ßen, kein 
Ge schmack oder ir gend et was an de res.

Das fell in ih rem Na cken sträub te sich, und ins tink tiv 
setz te sie sich in Be we gung, ehe ihr rich tig klar ge wor den 
war, dass sie auf die An we sen heit von Groß fü ßen re a gier-
te. sie fuhr he rum, hob den schwanz, sträub te das fell und 
fletsch te die Zäh ne, ehe sie un ter ei nem klei nen Tisch De-
ckung such te. Der Groß fuß trot te te vor bei.

Da der Groß fuß nach links ging, wähl te  Beraal die an de-
re Rich tung, wich im mer wei ter zu rück und rann te in ei nen 
wei te ren Raum. Vor lau ter Pa nik ho ben und senk ten sich 
ihre flan ken. sie woll te nur fort von hier, woll te an ei nen 
Ort, wo die De cke nicht so ent setz lich von oben drück te, 
wo der Him mel off en war, wo man Bäu me und Re gen roh-
re er kun den konn te und wo man sich nicht so be engt und 
klein fühl te.

In die sem Raum, in dem sie sich nun be fand, gab es 
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kei ne fens ter, aber auch kei ne Groß fü ße, und  Beraal un-
ter brach ihre über stürz te flucht, ehe sie ge gen die Wand 
krach te. sie dreh te sich auf den Bal len ih rer Pfo ten. Die 
Kral len hat te sie halb aus ge fah ren, die Na sen lö cher auf-
ge bläht, und mit off e nem Maul dreh te sie sich um und 
fletsch te still die Zäh ne. In dem Raum roch es nach dem 
Kätz chen, was das un be hag li che Ge fühl ver stärk te, sich im 
Re vier ei ner an de ren Kat ze zu be we gen.

Drau ßen auf der Trep pe war der Jä ge rin ihre Auf ga be 
noch ganz ein fach er schie nen. Aber hier, ein ge hüllt von 
Maras Ge ruch, mach te sich  Beraals Ins tinkt be merk bar, der 
Katars Be fehl bei sei te wisch te und da rauf be harr te, dass es 
der Gip fel schlech ter Ma nie ren wäre, eine Kat ze in ih rem 
ei ge nen Re vier zu über fal len. Wenn das Kätz chen an grei-
fen wür de, wäre  Beraal zur Ver tei di gung ge zwun gen. Mara 
war klei ner, jün ger und un er fah re ner, aber dies war ihr Zu-
hau se.  Beraal blick te sich im Raum um, such te nach ei nem 
Aus gang und be müh te sich, den sinn ih rer um ge bung zu 
be grei fen.

sie er starr te, als sich ein win zi ger oran ge far be ner Hau-
fen auf ei nem der so fas be weg te.  Beraals fell sträub te sich 
und ein Knur ren kam tief aus ih rer Keh le.

Mara dreh te sich auf dem Kis sen um, leg te sich eine Pfo-
te über das Auge und schnarch te un miss ver ständ lich.

 Beraal setz te sich auf die Hin ter läu fe und ließ die 
schnurr haa re un gläu big um her schwen ken. sie starr te das 
Kätz chen an, nä her te sich ihm aber nicht wei ter. statt des-
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sen putz te sie sich die schwanz spit ze und die schnurr haa-
re und ging im Kopf ihre äu ßerst un ge wöhn li che si tu a ti on 
durch. sie war es ge wöhnt, dass sich Kat zen ge gen sie zur 
Wehr setz ten oder sie trot zig an fauch ten, be son ders wil de 
Kat zen in neu er, un be kann ter um ge bung. Au ßer dem hät te 
sie von Mara ei gent lich ein biss chen mehr Angst erwartet, 
denn so re a gier te nor ma ler wei se je des Kätz chen, das von 
ei ner er fah re nen Krieg erin ge jagt wur de.

Doch kaum zehn Mi nu ten, nach dem sich  Beraal auf die 
Klei ne ge stürzt hat te, hat te Mara sich zu ei ner Ku gel ein-
ge rollt und schlief.  Beraal hat te noch nie ein Beu te tier ge-
se hen, das ei nen sol chen Grad an selbst mör de ri scher un-
be küm mert heit um die ei ge ne si cher heit an den Tag ge legt 
hat te.

sie er späh te Ge rü che und ließ die schnurr haa re nach 
An zei chen von Groß fü ßen su chen. Ihr Ge fühl für Raum 
und Rich tung war wie der ein satz be reit, trotz der rie si gen 
un ter schie de zwi schen der ge wohn ten um ge bung drau ßen 
und dem rät sel haf ten Auf bau ei nes Groß fuß hau ses.  Beraal 
lausch te aufmerksam, wie eine Kat ze vor ei nem Mäu se loch, 
doch Ins tinkt und schnurr haa re sag ten ihr, die Groß fü ße 
wa ren min des tens zwei Zim mer ent fernt.

Nach denk lich leck te sie sich die Pfo ten. sie über prüf-
te ihre Kral len und zog sie über den Tep pich, um sie mes-
ser scharf zu ma chen. Laut los schlich sie auf Mara zu und 
be nutz te da bei Tisch und stuhl als De ckung. Da bei zuck-
ten ihre Ohren auch im mer in Rich tung Tür, um si cher zu-
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gehen, dass die Groß fü ße nicht zu rück kehr ten. Aber den 
Blick hielt sie auf die schla fen de Ge stalt des Kätz chens ge-
rich tet und da bei spann te sie die Mus keln an. Ein satz soll-
te aus rei chen, soll te ge nü gen, da mit sie aufs sofa ge lang te. 
und wenn sie es rich tig mach te, konn te sie dem Kätz chen 
mit dem schar fen, töd li chen Biss, der ihr Mar ken zei chen 
war, den Hals bre chen, ehe Mara er wach te oder auch nur 
den kleins ten schmerz spür te. und dann wür de sie sich ein 
off e nes fens ter oder eine off e ne Tür su chen und die sen ent-
setz li chen Ort für alle Zei ten hin ter sich las sen.

»Du bist zu rück!«, sag te in die sem Mo ment eine fröh li-
che stim me. »Wie nett von dir, zu rück zu kom men. Ich habe 
ge dacht, du kommst nicht mehr, des halb habe ich mich ein 
biss chen hin ge legt, um mich von der Auf re gung zu er ho len! 
Hast du mein Körb chen ge se hen? Dort schla fe ich, es ist 
sehr be quem! Dies ist eine Maus – eine aus stoff, kei ne ech-
te, aber ein wun der ba res Kis sen! Möch test du mit mei nem 
Ball spie len? Ich habe ei nen Ball und eine Maus, siehst du?«

 Beraal war schon halb ge sprun gen und muss te sich mit-
ten im satz ab fan gen, wo durch sie seit wärts tau mel te und 
hart ge gen die Kan te des Bet tes stieß. »Auuu!«, ent fuhr es 
ihr un will kür lich, und sie schloss die Au gen. sie war hart 
ge lan det und nun ziem lich be nom men.

Auf ein mal wur den ihre Oh ren sanft ge putzt, und eine 
klei ne, aber tröst lich raue Zun ge strich über die emp find-
li che stel le auf der stirn. Das fühl te sich so gut an, dass 
 Beraal die Au gen ge schlos sen hielt, ob wohl ihr Ver stand an 

Roy_WildClans_CS55.indd   40 23.05.2013   15:01:27



41

die Tür klopf te und ihr mit zu tei len ver such te, dass hier et-
was ganz und gar schieflief. Kein Mör der mit ei ner Win zig-
keit Res pekt vor sich selbst wür de sich vom Ob jekt sei ner 
Mord absich ten die Oh ren put zen las sen! sie schlug die Au-
gen auf und starr te in Maras Ge sicht, das ver kehrt he rum 
über ihr schweb te. Das Kätz chen war auf ih ren Rü cken ge-
klet tert, ba lan cier te auf dem Hals und leck te ihr eif rig das 
Ge sicht ab.  Beraal blin zel te. Das war äu ßerst an ge nehm, 
trotz dem hat te sie das Ge fühl, pro tes tie ren zu müs sen. Aber 
nun be gann Mara auch noch, ihre schnurr haa re zu put-
zen, und ganz ge gen ih ren Wil len ent fuhr  Beraal ein lei ses 
schnur ren.

Mara er wi der te das schnur ren und lief über  Beraals Ge-
sicht, was der Kat ze ein Jau len ent lock te. Ehe sie aus Pro-
test hät te fau chen kön nen, hat te sich das Kätz chen an sie 
ge schmiegt, und  Beraal spür te, wie ihr Bauch sanft von 
Maras Tat zen ge kne tet wur de, wäh rend sie schnurr te und 
schnurr te und schnurr te.

»Ich soll te wirk lich …«, be gann  Beraal. Doch Mara mas-
sier te wei ter  Beraals Bauch, die Au gen ge schlos sen, und 
das er in ner te die äl te re Kat ze da ran, wie schön es ge we sen 
war, ei nen ei ge nen Wurf zu ha ben. sie sah den oran ge far-
be nen Kopf an.

»Aber du bist nicht mein Kätz chen«, sag te sie ent schlos-
sen, schob Mara von sich und stand auf. Das Kätz chen 
schlug nach ih ren Pfo ten und  Beraal leg te die Oh ren an 
und fauch te.
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